
Bücher 81

Komplement. integr. Med. · 05-06/2009

Schaut auf die Zeichen!

Samuel Hahnemann selbst arbeitete in 
seiner Praxis mit einem Symptomen-
Lexikon. Es diente ihm nicht nur zum 
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an die Musik
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Lesen! Über Musik.

„Passion(e) ist das Synonym für „Lei-
denschaft ..., eine das Gemüt völlig er-
greifende Emotion. Sie umfasst Formen 
der Liebe und des Hasses ... Im ur-
sprünglichen Sinne schwingt immer der 
Beilaut von etwas Zerstörerischem mit. 
Im heutigen Alltagsgebrauch wird das 
Leiden schaffende jedoch oft verdrängt. 
Mittlerweile hat Leidenschaft eher eine 
positive Konnotation.“ (wikipedia)
So ist es! Jedenfalls bei Elke Heiden-
reich, wenn es ihr um Musik geht. Und 
es scheint, dass sie davon mindestens 
so eingenommen ist wie von der Lite-
ratur: „Der Mensch und die Musik, die 
Musik im Menschen, die Sehnsucht 
nach Harmonie – es ist dieses Thema, 
das mich umtreibt.“ Das hat sie ganz zu-
oberst in den Klappentext ihres neuen 
Buches setzen lassen. Ihr Lebensmot-
to? – Vielleicht, jedenfalls aber wohl die 
Erklärung für ihre Liebe zur Musik, für 
die tiefste ihrer Leidenschaften.

„Ich wollte wie Orpheus singen“, 
wünschte sich Reinhard Mey in einem 
seiner frühen deutschen Lieder, wohl 
wissend, dass sich die Kraft der Musik 
am tiefsten im Mythos vom Sänger Or-
pheus ausdrückt. Die Musik bringt nicht 
nur Steine zum Weinen, sie weckt Tote 
zum Leben. Was Wunder: „Die Musik 
spricht von etwas, was jeden in seinem 
eigenen Leben zutiefst betrifft.“ –
„Passione“ ist ein Sachbuch. Ein wohl 
temperiertes. Fern aller Belehrung, voll 
inbrünstiger Liebe zur Musik, erzählend, 
verständlich für jedermann. Auch oder 
besonders für alle, die noch nicht wis-
sen, noch nicht erlebt haben, dass man 
Musik über jedes vernünftige Maß lie-
ben und sich in Opern verlieren kann wie 
in nichts sonst. In diese merkwürdigen 
Bühnenereignisse, in denen singend 
(!) geliebt, betrogen, gemordet und ge-
storben wird, wo also die großen 
Menschheitsthemen zu beson-
derer Sprache kommen, zu 
Musik geworden sind. 
Beeindruckend ist Heiden-
reichs Wissen, das sie so un-
angestrengt herüberbringt. Da 
ist ihre Eröffnungsrede zu den 
Salzburger Festspielen, der große Bo-
gen über alle Formen der Musik, da sind 
andere Festspiele, zu denen sie den Le-
ser selbstverständlich mitnimmt, so, als 
sei er ihr engster Vertrauter. Dabei ist sie 
durchaus nicht unkritisch, und manchmal 
nölt sie auch: wenn nämlich die Inszenie-
rungen schlecht sind und der Wein und 

das Essen in den Pausen nichts taugen. 
Aber was ist das alles, wenn sie danach 
wieder in die Musik eintauchen kann ... 
Im zweiten Teil geht es um Musik und 
Musiker. Um Mozart natürlich, um Len-
nie Bernstein („Was für ein schöner 
Mann! Schön wie alle, die brennen und 
leuchten und für etwas leben ...“) und 
um Schubert, dem sie einen so innigen 
Brief schreibt, wie er ihn zu Lebzeiten 
verdient hätte aber sicher nie bekom-
men hat. Prokofjew erzählt sie das Mär-
chen vom Aschenputtel – natürlich auf 
ihre Weise („… und unser Prinz, ach sei-
en wir ehrlich, ein bisschen dumm ist er 
schon.“).
Nach ihrer Reise in die Emilia Romagna, 
auf der Suche nach dem Geist des Meis-
ters, nach ihrer Eloge „Viva Verdi“ also, 
hätte Schluss sein können. Hätte! Aber 
da kommt dann eben noch „Lascia ch’io 

pianga“ und ihr Geständnis: “Ich 
versinke in meinen Opern, in al-

len, unerreichbar und dadurch 
gerettet: Denn dieses Versin-
kenkönnen ist bei dem unru-
higen Leben, das ich führe, 

meine Rettung.“ Und ganz zum 
Schluss, nach einem wehmütigen 

(?) Rückblick auf Rock und Pop, auf Neil 
Young, Deep Purple, Lou Reed, Bill Ha-
ley, Jimi Hendrix, Bob Dylan und all die 
anderen Jungs und Mädels mit den lan-
gen Haaren und den Hüftschwüngen, 
summt sie leise: „Da-doo-ron-ron.“ fb

W. Kolkhorst

Studium der Arzneimittel, sondern auch 
zur Arzneimittelwahl. Da sein Sympto-
men-Lexikon jedoch nicht vollständig 
ausgearbeitet war, legte Hahnemann 
alle Hoffnungen in seinen fl eißigen Ge-
hilfen G.H.G. Jahr, das begonnene Werk 
zu vollenden. Zu dieser, nicht nur von 
Hahnemann, sondern auch von seinem 
Freund Bönninghausen gewünschten 
Fertigstellung des Symptomen-Lexikons 
ist es leider nie gekommen. 
Als nun im Jahre 2004 das von Uwe 
Plate erstellte Symptomen-Lexikon der 
Materia Medica erschien, war man zu-
nächst voller Erwartungen, nun endlich 
ein Werkzeug zur Verfügung zu haben, 
das direkt auf die Idee von Hahnemann 
zurückgeht. Die anfängliche Euphorie 
legte sich jedoch schnell wieder, als man 
feststellen musste, dass für die mühseli-

ge Ausarbeitung einer Kasuistik mit dem 
gedruckten Symptomen-Lexikon zu viel 
Zeit benötigt wird. Es vergingen weitere 
fünf Jahre, bis mit dem im Januar 2009 
erschienenen Symptomen-Lexikon auf 
CD-ROM in der Tat nun ein Computer-
programm zur Verfügung steht, das ein 
effi zientes Arbeiten mit dem Sympto-
men-Lexikon der Materia Medica in der 
Praxis ermöglicht.
Die Bedienungsanleitung zum Gebrauch 
des Symptomen-Lexikon-Digital ist ge-
wissermaßen das Buch „Hahnemanns 
Arbeitsweise mit dem Symptomen-Le-
xikon“ von Uwe Plate, das essenziell 
für den sinnvollen Gebrauch des Sym-
ptomen-Lexikon-Digital ist. Vereinfacht 
gesagt befi nden sich in diesem preis-
werten Büchlein in erstaunlich knapper 
Form die wichtigsten Grundbegriffe der 
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Homöopathie erklärt. Überaus sympa-
thisch daran ist, dass Plate davon Ab-
stand nimmt, die Homöopathie seinen 
eigenen Vorstellungen entsprechend zu 
verbiegen. Der Autor lässt auf den gera-
de einmal 127 Seiten weitaus mehr die 
alten Meister zu Wort kommen als sich 
selbst. 
Genau genommen offeriert „Hahne-
manns Arbeitsweise“ nichts spektaku-
lär Neues, worin jedoch genau die anzie-
hende Bescheidenheit dieses Buches 
liegt. In „Hahnemanns Arbeitsweise“ 
trägt Plate prägnante und zentrale Text-
stellen von Bönninghausen, Jahr und 
Hering zusammen, zitiert diese, erklärt 
sie und fungiert dabei als eine Art Mu-
seumsführer durch die homöopathische 
Ahnengalerie. Die fehlenden Quellen-
angaben zu den Zitaten sollten in einer 
zweiten Aufl age des Buches nachgetra-
gen werden.
Eine conditio sine qua non des Sympto-
men-Lexikon-Digital ist, dass nicht nach 
Symptomen, sondern nach Symptomen-
bestandteilen (= Zeichen) verschrieben 
wird. Dem klassischen Homöopathen 
Kentscher Prägung wird dieses Vorge-
hen zunächst äußerst befremdlich er-
scheinen. Plate zeigt aber, dass in der 
Verschreibungspraxis nach wortwört-
lichen und vollständigen Symptomen 
ein Missverständnis der Lehre Hahne-
manns liegt. Zur Erläuterung des Be-
griffs „Zeichen“ folgt hier ein knappes 
Beispiel: Wie kann sich der Verschreiber 
sicher sein, dass zum Beispiel das sin-
guläre Causticum-Symptom „Starkes 
Kribbeln in den Ober- und Unterschen-
keln, wie auch im Fuß“ nicht einfach per 
Zufall, d.h. ohne Einwirkung der Arznei 
diesen Prüfer ereilte? Dies genauer zu 
untersuchen kann nur dadurch erfolgen, 
dass nach weiteren Symptomen in der 
Causticum-Prüfung gesucht wird, die 
auch das Zeichen „Kribbeln“ – egal an 
welchen Organen oder Körperteilen – 
beinhalten. Diese Suche kann natürlich 
bei 1.505 in Hahnemanns „Chronischen 
Krankheiten“ verzeichneten Causticum-
Symptomen zu einem langwierigen Stu-
dieren ausufern. 
Das Symptomen-Lexikon-Digital er-
möglicht es nun, die Arzneien nach ih-
ren Zeichen hin zu vergleichen, d.h. es 
können alle Arzneien am Bildschirm auf 
das Zeichen „Kribbeln“ hin in kürzester 
Zeit untersucht und verglichen werden. 
So wird auf einen Blick ersichtlich, dass 
Causticum in über 30 Symptomen das 

Zeichen „Kribbeln“ signifi kant hervor-
gebracht hat – diese Tatsache kann nun 
kaum reiner Zufall gewesen sein. Ergo: 
Das Zeichen „Kribbeln“ bei Causticum 
ist ein charakteristisches Zeichen für 
diese Arznei. Falls dieses Kribbeln zum 
Beispiel vornehmlich nach Bewegung 
bzw. Anstrengung auftritt, erlaubt das 
Programm mit Hilfe weiterer Such- und 
Kombinationsmöglichkeiten, dass nur 
diejenigen Symptome angezeigt wer-
den, die ein Kribbeln nach Bewegung in 
der Prüfung hervorgebracht haben. 
Hahnemann selbst gibt in seinen Arznei-
mittellehren in einigen Fußnoten immer 
wieder hilfreiche Hinweise auf charakte-
ristische Zeichen (nicht Symptome!) ei-
ner Arznei. So fallen zum Beispiel beim 
Vergleichen der zahlreichen Anmerkun-
gen in seiner Bryonia-Prüfung folgende 
charakteristische Zeichen der Zaunrebe 
sofort ins Auge: stechende Schmerzen, 
herausdrückende Empfindungen, Lie-
gen amel., Berührung/Druck agg. Mit-
hilfe des Symptomen-Lexikon-Digital ist 
es möglich, mit minimalem Zeitaufwand 
die charakteristischen Zeichen aller von 
Hahnemann geprüften Arzneien zu be-
stimmen. Das Symptomen-Lexikon Di-
gital ist seiner Idee nach kein Repertori-
sationsprogramm, ersetzt dieses jedoch 
vollständig, weil damit das Simile über 
das Studium bzw. das Vergleichen der 
charakteristischen Zeichen der Arznei-
mittel bestimmt wird. 

Das zur Verfügung gestellte Programm 
ließ sich auf dem Testrechner (Windows 
XP, 512 MB Arbeitsspeicher) ohne Prob-
leme installieren und benützen. Die Sys-
temvoraussetzungen für den verwende-
ten Computer sind: Macintosh OS 10.4 
oder Windows XP/Vista mit mindestens 
512 MB Arbeitsspeicher sowie ein CD-
ROM-Laufwerk zur Installation und ein 
USB-Anschluss zur Programmaktivie-
rung durch einen Vervielfältigungsschutz 
(Dongle).
Zum Schluss stellt sich aber dennoch 
die Frage, ob das vorliegende Werk 
nicht einfach einzureihen ist in die viel-
fältigen Strömungen, Irrungen und Wir-
rungen des homöopathischen Praktizie-
rens. Das Symptomen-Lexikon-Digital 
und seine Anleitung „Hahnemanns Ar-
beitsweise“ entbehren glücklicherweise 
diesen Verdachts. Die Idee eines Symp-
tomen-Lexikons der Materia Medica ist 
kein Hirngespinst Plates, sondern geht 
zurück auf ein Vorhaben Hahnemanns 
selbst, der sich aber zur damaligen Zeit 
nicht im Stande sah, dieses voluminöse 
Werk zu erstellen. Plate macht jedoch 
klar, dass sein Symptomen-Lexikon kei-
ne deckungsgleiche Übersetzung der 
vier Bände von Hahnemanns Werk ist 
(s. Abb. 1), sondern eine Summation 
der Ideen Hahnemanns sowie den Vor-
schlägen Herings aus seinem Aufsatz 
„Ueber einen Nachweis zu den Arznei-
zeichen“. Das originale Symptomen-Le-

Abb. 1: Symptomen-Lexika (R1–R4) von S. Hahnemann. Mit freundlicher Genehmigung des 
IGM/Stuttgart, Foto: T.A. Pfeil
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xikon Hahnemanns wartet indes im In-
stitut für Geschichte der Medizin (IGM) 
in Stuttgart auf seine inhaltliche Aufar-
beitung. 
Irmgard Kritzenberger kritisiert in der 
aktuellen Ausgabe der Zeitschrift für 
Klassische Homöopathie (2/2009), dass 
dem Benutzer des Symptomen-Lexi-
kons von Plate suggeriert werde, er ar-
beite mit einer Neuaufl age des Werkes 
Hahnemanns. Sie zeigt jedoch selbst, 
dass dieser Authentizitätsanspruch an 
Plates Symptomen-Lexikon von au-
ßen herangetragen und nicht von Pla-
te selbst vertreten wird. Unter Ande-
rem nimmt Kritzenberger auch an der 
nicht detailgetreuen Umsetzung von 
Herings Vorschlägen Anstoß. Hering 
beabsichtigte nicht eine Aufl istung der 
kompletten Symptome, wie es Plate 
in seinem Symptomen-Lexikon ausge-
führt hat, sondern Hering favorisierte 
nur bestimmte Abkürzungen derselben. 
Hering versuchte mit dieser Redukti-
on einen Spagat zwischen Vollständig-

keit und Übersichtlichkeit zu erzielen. 
Durch die digitalisierte Form des Sym-
ptomen-Lexikons mit seinen vielfältigen 
Suchmöglichkeiten ist es nun überaus 
leicht, mit vollständigen, auch sehr lan-
gen Symptomen zu arbeiten, ohne da-
bei den Überblick zu verlieren. 
Bei aller Ehrerbietung, die wir vor Men-
schen wie Hahnemann und Hering 
haben sollten, dürfen wir bei der Re-
alisierung ihrer Überlegungen nicht ver-
gessen, dass die uns heute zur Verfü-
gung stehenden Textverarbeitungs- und 
Computerprogramme mehr Möglichkei-
ten bieten als Schreibkiel und Tinten-
fass. Die methodologischen Ideen die-
ser Vordenker sollten wir beherzigen, es 
wäre jedoch tatsächlich ein Rückschritt 
in die Zeit Hahnemanns, wenn wir alle 
satztechnischen Empfehlungen von ih-
nen wortwörtlich umzusetzen versuch-
ten. Hering selbst formuliert in seinem 
Aufsatz treffend: „Man kann es nie allen 
Einzelnen recht machen, aber man muss 
es der Idee recht machen.“ 

Auch wenn Plate sich bei der Umset-
zung der Pläne Hahnemanns und He-
rings einige zweckmäßige und sinnvol-
le Freiheiten erlaubte und in Bezug auf 
Heilungssymptome nicht die Meinung 
von Hering, sondern die von Hahne-
mann (vgl. Fußnote Alumina-Prüfung in 
CK) und Jahr (vgl. Lehren und Grundsät-
ze § 99) vertritt, ist es mit dem Symp-
tomen-Lexikon-Digital möglich, im Pra-
xisalltag die genuine Homöopathie wie 
mit keinem anderen Instrumentarium zu 
betreiben. Vor allem die Fallauswertung 
nach Zeichen, also keine sture Sympto-
mendeckerei, birgt in sich so viele inte-
ressante Ansatzpunkte und erhöht die 
Verschreibungssicherheit, dass das digi-
tale Symptomen-Lexikon und das Buch 
„Hahnemanns Arbeitsweise mit dem 
Symptomen-Lexikon“ jedem empfohlen 
werden kann, der das Erbe der Homöo-
pathie heilbringend in seiner Praxis ein-
setzen möchte. fb
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